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Nur hätte er sich nicht zu einer unmotivierten Schärfe der Polemik hinreißen
lassen sollen; so wenn er Richthofens Lößtheorie abweist, und sonst öfter.
Seine eigenen Ansichten sind doch zum Teil auch anfechtbar; so die Behaup
tung, daß es Dinge gibt, die „ohne Ursache, weil ohne Anfang sind“. Oder
wenn er die Ursache der Eiszeit nur in kosmischen Veränderungen sieht.
Den Schluß des Buches bildet eine kurze, aber treffende Beschreibung der
bemerkenswertesten Tierarten der Vergletscherungsperioden und der inter
glazialen Epochen, wo der Verfasser offenbar aus dem Vollen schöpft. Alles
in allem ein hübsches Buch, lebendig geschrieben und höchst übersichtlich
geordnet, Prof. Hahn-Stettin.

Spezielles, Funde.
 09. A. ßutot: Le cannibalisme à l’époque des cavernes en Belgique.

Bull. Soc. préhistor. de France 1907, Séance du 27 juin.
Ed. Dupont hatte bereits vor 40 Jahren für die diluviale Bevölkerung

der belgischen Höhlen wahrscheinlich gemacht, daß damals Kannibalismus
sehr verbreitet gewesen sein muß. Dank dem Umstande, daß er bei seinen
Ausgrabungen immer ein Stück für spätere Nachprüfung unverändert stehen
ließ, gelang es Rutot, von neuem den Beweis zu erbringen, daß in der Tat
die Troglodyten Belgiens gegen Ausgang der Madeleinezeit dieser Unsitte
huldigten, die ja nun auch für den Diluvialmenschen von Krapina feststeht.

In der Höhle „Trou de Frontal“ (Furfoz) lagen 18, zumeist weibliche
Personen bestattet. Viele dieser menschlichen Knochen waren zerbrochen.
 Von 52 waren 18 eingeschnitten, 33 hatten Hammerschläge erfahren und 2
 zeigten Brandspuren. Dupont nahm an, daß es sich hier um die Überreste
 eines Leichenmahles zu Ehren eines verstorbenen Häuptlings handeln mag,
 eine Ansicht, die in der modernen Völkerkunde ihre Unterstützung findet.

 Das Irou du Frontal ist indessen nicht der einzige Ort, wo man mensch
 liche Knochen des Paläolithicums aufgefunden hat, die Kannibalismus ver
 raten; ähnliche 1 unde wurden noch an 12 weiteren Höhlen festgestellt, die

 Verfasser im einzelnen aufführt. Buschan-Stettin.

70. E. T. Hainy : Les premiers Gaulois II. L’Anthropologie 1907.
Tome XVIII, p. 127—139.

Die Knochenfunde weiterer gallischer Grabhügel werden beschrieben und
durch Abbildungen wie Tabellen erläutert. Überall zeigt sich eine Mehrheit
hochgewachsener I.angköpfe, gallischer Eroberer, neben einer Minderheit
untersetzter Bundköpfe, früherer Bewohner des Landes, die seit dem Ende der
Steinzeit sich stark vermehrt hatten. Die kraftvolle Rasse der Eroberer wird
 besonders gekennzeichnet durch einen in einem lothringischen Hügel ge-

 lundenen Häuptling von ungewöhnlicher Leibeslänge mit mächtigem Schädel
 (im Museum von Nancy, bei 208 mm Länge und ungefähr 150 mm Breite,
Index 72). Die Gebisse sind meist tadellos. Den Schlußworten des Ver

 fassers, daß mit dem „neuen Metall“ (Eisen) auch „eine neue Rasse“ ins
 Land gekommen sei, wird man beistimmen können. Es ist dies Homo euro-
paeus, der übrigens schon in neolithischer Zeit stark vertreten, dann durch

 die Vermehrung der Rundköpfe in den Hintergrund gedrängt war und zu
 letzt in der Eisenzeit durch zwei neue Verbreitungswellen, die gallische und
 die germanische Einwanderung, eine mächtige Verstärkung erfahren hat. Die
Rasse der Rundköpfe nennt Hamy „protoligurisch“, was ich aus zwei Gründen
nicht billigen kann: erstens verdienen die Rassen rein naturwissenschaftliche


